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Originaltitel:


D. Samoilowitz, Assessors der Russischen medicinischen Kollegien,


Oberwundarztes des Senats zu Moskau,


Mitglieds der Kommission wider die Pest in dieser Stadt,


und vieler gelehrten Gesellschaften,


Abhandlung über die Pest, welche 1771. das Russische Reich, besonders aber


Moskau, die Hauptstadt, verheerte.


Nebst denen dagegen gebrauchten Mitteln.


Aus dem Französischen.


Leipzig 1785.





Abhandlung


über die Pest in Moskau


im Jahre 1771.



Erster Teil.


Von dem Ursprung und Übergang der Pest in das Russische Reich: daß sie nicht durch die Luft anstecke, sondern bloß allein durch das Berühren: daß sie niemals wie die mephitische Luft töte: daß die Pest, welche uns anzustecken vermögend ist, niemals andere Tiere anstecke, und so umgekehrt. Endlich von allen Anordnungen, die wider diese Krankheit, durch den Senat, durch Ihro Hoheit, den Prinz Orlow, durch die niedergesetzte Pestkommission sind gemacht wurden.


§. 1. So viel man hat Beweise ausfindig machen können, verheerte die Pest das Russische Reich in diesem achtzehnten Jahrhundert zum drittenmale. Sie verwüstete zum erstenmal dasselbe in dem vorhergehenden Jahrhundert, und dazumal wütete diese grausame Krankheit auf das schrecklichste, sowohl in der Hauptstadt Moskau, als auch in vielen andern Städten und Dörfern. In den Jahren 1738 und 1759 brach sie wiederum aus, da Rußland mit den Türken in einem Krieg verwickelt war; doch drang sie damals nicht weiter, als bis in Klein-Rußland, nach Ukraine und in die Gegend bei Poltawa. Wir haben die dritte Epidemie davon erlebt, wo sie ihre Verheerungen erneuerte, dies geschah im Jahr 1771.


§. 2. Unterdessen sind ihre Verwüstungen niemals abscheulicher, als im siebzehnten Jahrhundert gewesen. Einen Beweis davon gibt uns ein Brief, welchen die vornehmsten Herren (Boiarins) der Hauptstadt an den Zar Alexis Michailowitz geschrieben haben, da derselbe 1654 die Stadt Smolensk belagerte. Der Brief, welcher ihm von dem Prinz Petrowitz Pronsky und andern überschickt wurde, ist in folgenden Worten abgefaßt:


Wir haben bereits sowohl im Monat Julius, als auch im Monat August des vergangenen Jahres die Gnade gehabt Ihro Majestät zu berichten, daß das Volk, um unserer Sünde willen, plötzlich und in großer Menge, sowohl in der Haupt-stadt, als auch in den nahen Gegenden dahinstirbt: Ein gleiches Schicksal begegnet uns in unsern Häusern, weswegen wir dieselben verlassen haben, und in die Hauptstadt geflüchtet sind. Und in diesem Jahre hat die Pest von dem Tage des heiligen Simeons an täglich zugenommen, und noch grausamer zu wüten ange-fangen, so daß sowohl in der Stadt, als in den Vorstädten nur eine kleine Anzahl Christen übrig geblieben sind. Alle Strelitzen von allen 6 Regimentern sind gestorben, und es ist kein einziger davon übrig geblieben — folglich ist niemand vorhanden, der auf die Schloßwache ziehen könnte. Die Kommandeure der Regi-menter von den Strelitzen, die Herren von Kakowinsky und von Goropkin sind gestorben, so wie auch fast alle übrige Offiziere dieser Regimenter. Weder in den Hauptkirchen, noch in den eingepfarrten Kirchen wird der Gottesdienst gehalten, weil fast alle Priester gestorben sind. Unterdessen hat man doch noch täglich, obgleich mit vieler Beschwerlichkeit, das Kirchengebet in der großen Hauptkirche verlesen — Alle Christen sterben auf die Art, ohne zu beichten, oder das Abend-mahl zu erhalten. Sie werden ohne Priester und ohne ein christliches Leichen-begängnis begraben. Sowohl in der Stadt, als in den Vorstädten liegt eine große Menge toter Körper unbegraben, welche eine Speise der Hunde werden, weil niemand vorhanden ist, der die Gräber machen und sie begraben könnte; denn alle diejenigen, welche dazu angestellt waren, sind selbst gestorben; und das übrig gebliebene Volk, das noch lebt, wagt es nicht, wenn es diese göttlichen Strafgerichte sieht, den toten Körpern zu nahe zu kommen — Alle unsre Häuser stehen leer; fast alle unsre Bedienten sind gestorben, und wir erwarten alle Augenblicke ein gleiches Schicksal.


In dem nämlichen Jahre, da dieser Brief geschrieben war, nach dem Feste des heil. Spiritons, das ist einige Zelt vor Ostern, wurde in der Stadt, in den Vorstädten und in den nahen Gegenden die Pest gelinder. Ihro Majestät der Zar kam nach der Eroberung von Smolensk 1654 in die Gegend von Moskau zurück, und wählte dieselbe zu seinem Aufenthalt; obgleich die Zarin Marie Illininitschna bereits in die Stadt zurückgekehrt war, wo sich noch wenig Volk befand, da sie sich vorher, aus Furcht vor der Pest, auf das Land begeben hatte. Ihro Heiligkeit, der Patriarch, war gleichfalls in sein Kloster zurückgekehrt, und alle übrigen folgten seinem Beispiel. Dieser Patriarch hatte bei seiner Ankunft in die Stadt befohlen, daß man alle Hunde töten sollte, weil sie tote Menschen gefressen hatten, die an der Pest gestorben waren.


Endlich näherten sich Ihre Majestät der Hauptstadt; sie hielten es aber für zuträglich, so lange in dem Lustschloß auf dem Berge Worobiewis-Goris zu bleiben, bis die Hauptstadt gänzlich gereinigt worden wäre, und den ersten Februar bezog er seinen Palast im Mittelpunkt der vier Viertel der Hauptstadt, in der Begleitung des Patriarchen und der übrigen Geistlichkeit, siegprangend mit allem möglichen bürgerlichen und militärischen Pomp.


§. 3. Diese Verheerungen hatten doch noch nicht überall aufgehört. Die Pest hatte sich in dem Reich auf der einen Seite bis nach Astrakan, und auf der andern bis Kiew verbreitet; und 1655 nahm sie sowohl diese beiden Städte, als auch die benachbarten Gegenden am ärgsten mit. Nur ein einziger Teil von Rußland blieb in diesen beiden letzteren Zeiten verschont, nämlich die Gegenden, welche nahe bei Nowogord-Veliky liegen, sowie auch alle Städte und Dörfer an dem Meere.


Zu allem demjenigen, was ich von dieser grausamen Epidemie des vorigen Jahrhunderts gesagt habe, kann ich nichts mehr hinzufügen. Es ist uns gänzlich unbekannt, woher sie entstanden war: Ferner kennen wir die Vorsichten nicht, welche man genommen, um der weiteren Wut der Pest Einhalt zu tun, oder ob man wohl einige vorgeschlagen; denn wir haben in allen Archiven keine deutlichere Beschreibung, als im beigebrachten Brief finden können. Am genauesten drückt er die Verheerungen aus, welche in den Städten, Flecken und Dörfern geschahen, wo sich diese Krankheit zeigte. Verwüstungen, die weit großer als in der Pest von diesem Jahrhunderte waren, die bald auf die gebrauchte Vorsicht verschwanden, welche Katharina die Große, die wohltätige Mutter aller ihrer Völker, anordnete.


§. 4. Jetzt wird jedermann aus den Beobachtungen der Schriftsteller bekannt sein, daß die Pest allezeit ihren Ursprung aus heißen Gegenden hernimmt, und daß sie fast die meiste Zeit hindurch in Asien, und fast ohne Aufhören in Ägypten und in den daran liegenden Ländern herrscht. Es ist uns gleichfalls vollkommen bekannt, das Pestgift könne sowohl in heiße als kalte Gegenden, nicht so leicht durch einen angesteckten Menschen, als vielmehr durch Waren und Kleidungsstücke herüber gebracht werden; weil ein solcher Mensch wegen seiner Krankheit keine lange Reise aushalten kann, wohingegen die Waren oder andere Gegenstände in die entferntesten Gegenden überführt werden können, sie mögen nun unter einem kalten Himmelsstriche, wie unsere nördlichen Gegenden, oder unter einem überaus heißen Himmelsstriche liegen, sie werden alsdenn die grausamsten Verheerungen daselbst hervorbringen können.


Außer einer großen Menge anderer Körper, welche dieses Gift durchdringt, kann man behaupten, daß es besonders das Rauchwerk, die wollenen Waren, die Kattune, die seidenen Zeuge, die Leinwand, das Papier usw. ansteckt. Schließt man diese Waren in einem Orte ein, der wenig durchlüftet wird, als in eine Kammer, in einen Koffer, ja unter die Erde selbst, oder werden sie in Ballen eingepackt; so kann alsdenn das ansteckende Pestgift lange Zeit und viele Jahre verborgen bleiben, nachdem es in die entferntesten Gegenden verführt worden ist, ohne daß es aufhört für das menschliche Geschlecht tödlich zu sein, und durch die bloße Berührung anzustecken; und ohne jemals ein anderes Tier anzugreifen, in welche Gegend auch immer es gebracht worden sein mag.


Dies ist die Quelle, welche so häufig Konstantinopel und die ganze europäische Türkei ansteckt. Die Türken unterhalten mit Asien, Ägypten usw. einen beständigen Handel mit Waren, von welchen wir geredet haben: da sie aber nicht die geringste Vorsicht brauchen, die Waren zu reinigen, welche aus angesteckten Orten herkommen, so werden sie fast alle Jahre von dieser verheerenden Strafrute gezüchtigt, welche ihnen viele Menschen wegrafft. Dies würde keineswegs geschehen, wenn sie diese Waren einige Zeit der Luft aussetzen, oder dieselben durch andere in Europa bereits bekannte Mittel reinigten. Es ist hinreichend, daß ein Mensch dieselben berührt, so wird sowohl in der Türkei, als auch in anderen Gegenden Europas die Pest entstehen, deren Verwüstungen man sehr schwer Einhalt tun kann.


§. 5. Wird wohl die Pest bloß durch das Berühren einiger angesteckten Körper fortgepflanzt, und trägt die Luft etwas zu dem Anstecken mit bei? Den ersten Satz kann ich leicht durch verschiedene Bemerkungen von Augenzeugen, als auch durch die meinigen beweisen, welche ich machte, da ich mich in Polen, in der Moldau, in der Walachei, und besonders zu Moskau, der Hauptstadt meines Vaterlandes, aufhielt, da die Pest daselbst herrschte. In diesen unglücklichen Zelten befand ich mich in drei Ländern, welche ich eben genannt habe, wahrend dem letzten Kriege wider die Türken, mit dem Regiment Kaporsky, als Oberwundarzt; und bei meiner Zurückkunft nach Rußland ließ ich mich zu Moskau in drei verschiedene Pestspitäler einschließen, um meine unglücklichen Mitbürger besorgen zu können. Da ich das Glück gehabt, eine große Menge derselben zu retten, und da ich diese grausame Krankheit selbst dreimal überstanden standen habe, hoffe ich, man werde meinen Betrachtung dasjenige Zutrauen schenken, welches sie verdienen.


§. 6. Die Geschichte des Übergangs der Pest bis nach Moskau ist bereits ein Beweis von demjenigen, was ich behauptet habe. Im Jahr 1769 bekam der General von Schtoffel Befehl von dem Feldmarschall Grafen von Roumiantzow-Sadounaisky, mit seinen Truppen die Stadt Jourgea anzugreifen, welches die letztere in der Walachei an der Donau ist. Dies geschah zur Zeit der Messe, da eine große Anzahl Türken und andere Kaufleute dieser Gegenden Waren dahin geführt hatten. Diese Stadt und die Festung wurden eingenommen, und der Plünderung preisgegeben. Herr von Schtoffel wußte nicht, daß die Pest darinnen herrschte; er bekam aber bald zu Bukarest, der Hauptstadt in der Walachei, Gelegenheit sich davon zu überzeugen, da er die gefangenen Türken und die Kaufmannswaren von der Messe dahin führte. Sie verbreiteten die Pest unter unseren Truppen, und die Einwohner des Landes wurden die Schlachtopfer dieser Eroberung.


Der Graf Roumiantzow-Sadounaisky gab dem General Schtoffel, um ein größeres Übel zu verhüten, den Befehl, sogleich mit seinen Truppen nach Yassy, der Hauptstadt in der Moldau, zu gehen, daselbst die strengste Quarantäne zu halten, und die Pestkranken in ein besonderes Lazarett bringen zu lassen, welches dazu von der Stadt ausdrücklich errichtet worden war. Zu gleicher Zeit wurde auch Herr Orreus, ein geschickter Arzt, abgesandt, der die Aufsicht über ihre Gesundheit übernehmen, und diesen Unglücklichen allen möglichen Beistand leisten sollte. Aller gebrauchten strengen Vorsicht ungeachtet, bekam der General die Pest selbst, und starb daran im Monat Mai 1770. Von nun an, ohne sich in den Grenzen einschränken zu lassen, die man ihr zu Yassy vorschreiben und bestimmen wollte, verbreitete sich die Pest in dem nämlichen Jahre bis nach Chotzim, einer Grenzstadt der Moldau mit Polen. Sie liegt an den Ufern des Niesters. Von hier aus ging sie nach Polen über; von Polen, im Monat August, nach Kiew in Klein-Rußland, und im Monat September nach Sewsk, der ersten Stadt von Groß-Rußland, und steckte die Hauptstadt Moskau im Monat Dezember an. Dies war zum Teil der Marsch unserer Truppen, und besonders der Waren, welche diese Plage in so verschiedenen Gegenden verbreiteten.


§. 7. Um den Leser mehr und mehr von der Wahrheit meines angenommenen Systems zu überzeugen, wollen wir dasjenige untersuchen, was sich an denjenigen Orten ereignet, wo die Pest beständig herrscht.


Nach dem Sieg, welchen der Graf Roumiantzow-Sadounaisky über den Großwesir nahe bei der See Kagul in Bessarabien davontrug, folgte ich mit unserm Regimente dem Generalmajor von Kheraskow, welcher den Befehl hatte, Brailow, eine türkische Stadt in der Walachei an der Donau, anzugreifen. Nachdem wir über den Prouth gesetzt und verschiedene Gegenden in der Moldau durchstrichen hatten, näherten wir uns der Festung. Ich begab mich mit den Offizieren in ein Dorf, wo ich von weitem, nahe bei einer Hütte, eine Person gewahr wurde, welche vor den Abwechslungen der Witterung nicht sehr gesichert war, und die mir krank zu sein schien. Da sich mein Geist beständig mit der Pest beschäftigte, näherte ich mich dieser Hütte, und fand wirklich einen kranken Knaben, der an der Pest darniederlag.


Da ich ihn in der Moldauischen Sprache über seinen Zustand befragte, sagte mir seine Mutter, welche herausging, er habe wirklich die Pest. Ich fragte sie sogleich, ob sie mir an dem Körper ihres Sohns die Stelle zeigen könnte, welche die Pest einnähme; sie antwortete mir aber, sie habe nicht das Herz ihn anzurühren, aus Furcht, sich selbst anzustecken, Der Knabe, welcher noch Kräfte genug hatte, zeigte mir eine Pestbeule (Bubon), welcher in dem linken Schoß saß: er war bereits seit 12 Tagen krank. Wie könnt ihr euch aber, sagte ich zu der Mutter, euer Mann und eure übrigen Kinder so lange Zeit vor der Pest verwahren? Dies geschieht dadurch, daß wir den Kranken, alles was er anhat, und dasjenige, was er angegriffen, niemals berühren. Hierauf erklärte sie mir in folgenden Worten alle übrigen Umstände, worüber ich sie befragte.


Sobald sich die Pest in unsrer Gegend merken läßt, fuhr sie fort, so werden alle Einwohner durch den Pestaufseher davon benachrichtigt. Sowohl in der Moldau, als auch in der Walachei werden alle Städte und Flecken in Quartiere eingeteilt; in jedem solchem Quartier befindet sich ein Mann, welchen man den Pestaufseher nennt; seine Verrichtungen bestehen darin, die Pestkranken anstatt der Ärzte und Wundärzte zu besuchen, und zwar um so mehr, da dieselben in diesen Ländern so selten sind. Sobald jemand krank geworden ist, muß man ein Zeichen an die Tür machen, und dem Pestaufseher seines Quartiers Nachricht davon geben, welcher den Kranken sogleich besucht, und wenn er findet, daß er die Pest hat, so läßt er den Kranken mit allen seinen Kleidern aus dem Hause bringen und ihn außerhalb demselben ernähren, wenn es Sommer ist, so wie es gegenwärtig geschah. Sollte aber jemand im Winter die Pest bekommen, so nimmt man ihn in demjenigen Orte auf, der für die Pestkranken bestimmt ist; und wenn jemand daran stirbt, so wird er von dazu bestimmten Personen weggetragen und begraben. Diese Leute sind meistenteils Menschen aus der niedrigsten Klasse, und größtenteils Trunkenbolde. Sie stehen unter den Pestaufsehern, und ihr ganzer Körper und Kleidung ist mit Harz überzogen, verschiedene tragen, außer Amuletten oder Mitteln, die sie vor der Pest verwahren sollen, in ihrem Turban eine getrocknete und zerschnittene Pestbeule eingenäht.


Sie verkaufen bisweilen um einen sehr hohen Preis, aber sehr heimlich, dem gemeinen Volke dieses Landes ihre Amulette von einer solchen Pestbeule.


Wenn ein Kranker gesund wird, wäscht man ihn verschiedene Male in einem Fluß, so wie auch seine Sachen, und schickt ihn zu seiner Familie zurück.


Wenn mein Sohn wiederum gesund wird, wie ich hoffe, fügte sie hinzu, weil er eine gutartige Pest hat, werde ich ihn selbst an den Fluß führen, und ihm zeigen, wie er sich und seine Sachen, die noch gut sind, waschen muß; diejenigen aber, welche nicht viel taugen, lasse ich verbrennen.


Obgleich ich mit diesem Gespräche sehr zufrieden war, das mich in meiner Meinung, wegen der Fortpflanzung der Pest durch das bloße Berühren, bestärkte; so war ich doch noch sehr begierig, mit dem Pestaufseher selbst zu sprechen. Ich bat also diese Frau, mich zu ihm zu führen. Da ich zu ihm kam, benachrichtigte ich ihn von dem Gespräch, das ich mit dieser Frau gehalten hatte; da aber dieser Mann die Pest weit besser kannte, so beschrieb er mir alles viel deutlicher, obgleich ich schon bereits einige Kenntnisse von dieser Krankheit sowohl aus Schriften, als auch aus den Unterredungen, die ich mit dem Herrn Baron von Asch über diesen Gegenstand geführt, erlangt hatte. Hier bekam ich zuerst einen deutlichen Begriff von dem Ursprung, der Art der Fortpflanzung, den innerlichen und äußerlichen Symptomen, und den Mitteln sich vor der Pest zu bewahren. Ich zweifelte endlich gar nicht mehr daran, daß das Berühren an allen Orten der einzige Weg sei, wodurch die Pest fortgepflanzt werde.


§. 8. Da die Türken sahen, daß wir uns Brailow näherten, und glaubten, der Graf Roumiantzow-Sadounaisky führe die Truppen in Person an, verließen sie die Stadt und die Festung in der größten Unordnung. In der Absicht, mich noch besser über meinen Gegenstand zu unterrichten, durchstrich ich beide, um jemand anzutreffen, mit welchem ich von der Pest reden könnte; ich verzweifelte bereits daran, denn es war kein Einwohner in der Stadt geblieben, als ich zufällig in der Festung noch jemand antraf. Es war ein konföderierter Pole: er erzählte mir, er habe die Pest, und diese Krankheit wüte stark unter den Türken und Polen, und es würde eine große Menge Menschen davon weggerafft. Er zeigte mir eine Pestbeule in dem Schoß, und erklärte mir die Krankheitszeichen, die er vom Anfange an dabei gehabt hatte. Aus der langen übrigen Unterredung wurde ich überzeugt, das Pestgift stecke unsern Körper bloß durch das Berühren an.


§. 9. Ich suchte alle Gelegenheit, sobald als möglich nach dem Hauptquartiere zurück zu kommen, wegen einer Unpäßlichkeit, die ich seit achtzehn Monaten gehabt hatte, aber eben diese Truppen bekamen den Befehl, gegen Bukarest, die Hauptstadt der Walachei, vorzurücken.


Auf diesem Marsche gingen wir durch verschiedene Flecken in der Moldau, die an dem Ufer des Flusses Seret, so wie auch in der Walachei über die Olche; und ich ging vor keinem solchen Flecken vorbei, ohne den Pestaufseher oder den Priester über die Pest befragt zu haben. Den 6. Dezember 1770 langte dieses Korps bei Bukarest an, und nahm es ein. Alle Regimenter wurden hier einquartiert. Ich hielte es für nötig, mich sogleich mit dem Pestaufseher bekannt zu machen, und zu erkundigen, ob die Pest hier herrsche. Da er mir dieses bejahte, und ich die Kenntnisse dieses Menschen zu nutzen suchte, machte ich ihm einige kleine Geschenke, damit er mir die Pestkranken in seinem Viertel zeigen, und ich die Pest näher, ohne mich zu betrügen, kennenlernen möchte. Mein System von der Fortpflanzung der Pest ließ ich niemals aus den Augen. In verschiedenen Unterredungen, die ich mit ihm hatte, machte er mir verschiedene Begriffe deutlich, wodurch ich diese Krankheit immer mehr und mehr näher kennenlernte. Wenn jemand in meinem Viertel von der Pest angesteckt wurde, zeigte er mir ihn jedesmal, oder wenn jemand von unseren Soldaten krank war, und das Übel mir zweifelhaft zu sein schien, suchte ich sogleich diesen Mann auf, um mir anzugeben, ob es nicht vielleicht die Pest sei. Hiervon hatte ich einen doppelten Vorteil; erstlich die Pest bei Erblickung des geringsten Anzeichens, den ein Pestkranker litt, sogleich zu erkennen, und zweitens die anderen zu schützen, indem ich ihnen alles Berühren dessen, was den Pestkranken gehörte, verbot.


Ich wurde sehr bald auf eine in die Augen fallende Art überzeugt, wie nötig eine solche Vorsicht sei. Nachdem ich einige Zeit zu Bukarest gewesen, kam an einem Morgen eine alte Böhmin mit einem jungen Mädchen zu mir, welche sie zu meinen Diensten anbot. Da sie sah, daß mit mir nichts zu machen war, entdeckte sie einen Offizier von unserm Regiment beim Herausgehen aus meinem Hause, der sie und ihre Gesellschafterin zu sich bat. Dieser Offizier unterredete sich mit diesen bei den Kreaturen, so viel es ihm in ihrer Sprache möglich war; die jüngste aber schien ihm zu hübsch zu sein, um sich mit dem bloßen Gespräche begnügen zu wollen. Den andern Morgen, da er mich sah, erzählte er mir die ganze Geschichte, und fügte hinzu, er glaube, dieses Mädchen habe die Franzosen gehabt. Da ich aus der Unterredung mit dem Pestaufseher wußte, wie sehr ein solcher Umgang das Anstecken und Fortpflanzen des Pestgifts erleichtere und beschleunige, war ich um ihn besorgt, und sagte ihm, man müsse sehr behutsam sein, weil man in diesem Lande leicht eine andere Krankheit bekommen könnte. Ich hatte nur allzuwahr geredet; denn nach vier oder fünf Tagen wurde er krank, und sobald er mir Nachricht davon hatte geben lassen, war ich auch fast völlig überzeugt, er habe die Pest. Da ich seine Krankheitsanzeichen, welche er empfand, untersucht hatte, sagte ich ihm, er sollte ohne Furcht sein, obgleich er die Pest von dem Mädchen bekommen, das er bei sich gehabt hätte, weil er ganz wohl wiederum hergestellt werden könnte. Er war vor Schrecken fast tot. Aus Furcht nicht selbst angesteckt zu werden, oder unser Regiment anzustecken, wurde er dem Wundarzt anvertraut, der damals die Aufsicht über das Pestlazarett hatte. Dieser öffnete ihm zwei Pestbeulen in der Dünne, nachdem sie vorher völlig reif geworden, und rettete ihm mit denjenigen Mitteln, womit man die Pest zu heilen pflegt, das Leben.


§. 10. Die Generale selbst waren auf das äußerste besorgt, diese grausame Krankheit zu hemmen. Da der Herr von Olitz, erster Befehlshaber, nach Yassi, dem damaligen Hauptquartier kam, und zu Bukarest das Kommando über unser detaschirtes Korps übernahm, so ging seine erste Sorge bei seiner Ankunft dahin, außerhalb der Stadt, in einem griechischen Kloster, welches von den Türken verheert worden war, ein Spital anzulegen, wohin man die Pestkranken von jedem Regiment schicken könnte. Herr Krasowsky bekam die Aufsicht darüber, ich hatte den Herrn Wischatitsky bei mir, der in dem Pestlazarett zu Yassi gewesen war, mit dem Herrn Orreus, einen Apotheker aus der Stadt, und einige ziemlich gelehrte griechische Mönche, welche alle ganz genau die Ursachen und die Symptome der Pest kannten. Aus der Unterredung mit diesen Personen zog ich, so oft es mir möglich war, Nutzen, und ich hatte das Vergnügen, nach ihren eigenen Erfahrungen zu sehen, daß ich mich weder in Rücksicht der inneren Krankheitsmerkmale, noch der äußern Kennzeichen und der wahren Quelle des Ansteckens des Pestgifts betrogen hatte. Ich entschloß mich deswegen bei meiner Zurückkunft von der Armee nach Moskau dem Vaterland nützlich zu werden, da diese grausame Krankheit in der größten Wut herrschte, und dies geschah aus eigenem Antrieb, bloß aus Liebe zu meinen Mitbürgern. Ich begab mich nach und nach in die drei Pestspitäler, um ihnen alle die Hilfe zu leisten, welche nur in meinen Kräften stand.


§. 11. Man wird mir aber einwenden und sagen, dasjenige, was ich behauptet habe, schließe keineswegs die Luft von den Ursachen der Pestkontagion aus; es beweise wirklich, daß die Berührung eines Körpers oder einiger Waren, welche von der Pestmaterie durchdrungen worden sind, die Pest fortpflanze, nur sei dadurch noch nicht erwiesen, daß die Luft niemals anstecke. Um nun dieses noch bestimmter darzutun, wollen wir unsere Beweisgründe nochmals vornehmen und neue hinzufügen.


Wir haben gesehen, daß in der Moldau und in der Walachei die Einwohner ihre Pestpatienten aus dem Hause heraus schaffen, und sie außerhalb demselben ernähren, bis sie entweder gesund geworden oder gestorben sind. Wäre die Luft verpestet, so müßten sie alle angesteckt werden, so wie ich bereits gesagt habe; da aber das bloße Berühren sie ansteckt, so fürchten sie sich nicht, den Pestpatienten gewöhnliche Dienste zu leisten, ohne sie anzurühren. Diese unmittelbare Berührung findet auch allemal bei demjenigen statt, der zuerst angesteckt worden ist, in welcher Gegend auch immer er sich befindet. Die Pest geht von Ort zu Ort, und von einer Gegend in die andere durch die angesteckten Waren und Möbel über.


Ein Unglück für denjenigen, der sie zuerst berührt. Er wird von der Krankheit ergriffen, und pflanzt sie alsdenn auf alle diejenigen fort, welche sie berühren.


Die Kinder stecken sich selbst an, so wie es bei demjenigen geschah, von welchem ich oben geredet habe, obgleich weder Vater, noch Mutter, noch eine andre Person aus der Familie die geringste Empfindung der Krankheit an sich merken. Wenn sich das Gift bei einer großen oder kleinen Person in den Körper hineingeschlichen hat, so tötet es niemals plötzlich, wie man behauptet, sondern es kann in den Säften zwei, vier, sechs, zehn, zwölf bis fünfzehn Tage verborgen bleiben, ehe es äußerlich schwere Krankheitsmerkmale hervorbringt, aus welchen man die Ansteckung erkennen könnte. Diese Wahrheit werde ich in dem zweiten Teile dieses Werks ausführlicher erweisen. Was entsteht aber daraus? Obschon man kränklich und etwas schwächlich ist, woraus man keineswegs die Natur des Übels erkennen kann, so geht doch jedes an seine gewöhnliche Verrichtungen: die Weiber beschäftigen sich mit ihren Hausarbeiten, die Kinder springen mit andern Kindern herum und spielen, in den Gerichtsstuben geht alles seinen gewöhnlichen Gang usw. Diejenigen, welche mit bereits verpesteten Personen zu tun haben, die sich bei ihnen niedersetzen, die sie anrühren, die in ihren Betten schlafen, die tote Körper begraben, die nach ihrem Tode Geld, Möbel oder andere Dinge aus ihren Häusern bekommen, welche solche Personen, während ihrer Krankheit, gebraucht haben, die Kinder, welche mit anderen angesteckten Kindern sich belustigen, selbst diejenigen, welche mit bloßen Füßen in die Fußstapfen der Pestpatienten getreten, können angesteckt werden; und unter allen diesen und tausend andern Umständen darf man nicht zweifeln, daß sie das Pestgift in sich gezogen haben, ohne daß sie es selbst wissen. Es ist wahr, das Gift kam nicht von einem Körper her, der unter schweren Krankheitsmerkmalen der Pest unterlag, es wird also auch bei ihnen nicht plötzlich ausbrechen; es ist aber ein schlafender Keim, der sich schließlich entwickelt. Überdies ist es bekannt, daß die Pest beim Anfange ihres Eintritts und am Ende ihrer Verwüstungen, an welchem Orte auch immer sie ausbrechen mag, niemals so gefährlich, noch so häufig, als in der Mitte der Epidemie selbst ist. In der Türkei herrscht sie fast beständig, ohne Rücksicht auf die Abänderung der Luft; welches allemal einen Beweis für das Berühren abgibt. Diese Völker, Sklaven des Vorurteils eines bestimmten Schicksals, glauben, die Pest sei eine Plage, wider welche man keine Hilfe suchen darf. Sie kennen also weder die Quarantänen, noch eine Menge Vorsichten, die uns sehr wirksam wider das Anstecken der Pest schützen; und der Beistand, welchen sie einander leisten, pflanzt sie fort und unterhält sie. Deswegen stirbt auch in der europäischen Türkei eine weit größere Menge, als anderswo daran, denn in der Moldau und in der Walachei findet man das Gegenteil. Die Völker dieser Länder sind Christen von der griechischen Religion. Sie glauben keineswegs an eine Bestimmung, wie die Türken; sie suchen deswegen dieser ansteckenden Krankheit auszuweichen, und jedesmal, wenn die Pest in einer Stadt oder in einem Flecken herrscht, begeben sich die Vornehmen und Reichen auf ihre Landhäuser, oder schließen sich in den Klöstern mit den Mönchen ihrer Religion ein. Da aber der Pöbel überall Pöbel ist, und entweder aus Unwissenheit, oder Nachlässigkeit nicht sorgfältig genug die Städte oder Dörfer reinigen läßt, in welchen diese grausame Krankheit ausgebrochen ist, so geschieht es fast allemal, daß sie einige Jahre nacheinander fortdauert, so wie dies zu Bukarest und in den benachbarten Gegenden geschah, wo sie drei Jahre nacheinander fort wütete, ohne daß man die Verwüstungen davon gänzlich hemmen konnte.


§. 12. Ja, man muß unumgänglich nichts berühren, was von der Pest angesteckt worden ist, wenn man von der Pest nicht angegriffen werden will; dies ist das ganze Geheimnis. Man untersuche nur, warum die Pest niemals in einer Stadt oder Flecken des russischen Reichs wiederum zum Vorschein gekommen ist, welche in der letzten Epidemie das Unglück gehabt, von dieser grausamen Krankheit angegriffen zu werden, warum im Gegenteil dies nämliche Reich zu den Zeiten des Zars Alexis Michailowitz so grausam verheert wurde, wie wir aus dem Briefe gesehen, welchen die vornehmsten Befehlshaber an den Zar geschrieben, der damals Smolensk belagerte? Warum ferner Kleinrußland, während dem Kriege wider die Türken 1738 und 1739 so grausam dadurch in der Gegend bei Poltawa verheert wurde? Dies geschah in diesen ersten Zeiten aus Mangel der nötigen und untrüglichen Vorsicht, wodurch man diese Plage mildern, oder sich davor verwahren kann. Diese mütterliche Vorsicht war für unsere erlauchte Herrscherin Katharina die Zweite vorbehalten, welche weder Kosten noch Mühe sparte, und ihren Untertanen ein für allemal die angemessensten und strengsten Gesetze vorschrieb, um entweder die Verwüstungen dieser grausamen Krankheit zu hemmen, oder um die Rückkunft zu verhüten. Man errichtete damals Quarantänen; man ließ alle angesteckten Häuser und anderen Orte durch bestimmte Leute in den Städten und Flecken des Reichs reinigen, so daß Kiew die einzige Stadt war, welche das Unglück hatte, zum zweitenmale angesteckt zu werden. Ein Unglück, welches bald gehemmt wurde; denn da man bereits die Gesetze der Kaiserin Katharina der Großen hatte, so wurde ein einziges Haus das Schlachtopfer dieser zweiten Anstekkung. Sobald diejenigen gestorben waren, welche es bewohnt hatten, opferte man die Möbel, die Sachen, das Haus, kurz alles dem Feuer auf, diejenigen, welche den Verstorbenen gedient hatten, wurden an bequeme Orte gebracht, um die von den Gesetzen vorgeschriebene Quarantäne auszuhalten; auf diese Art wurde das Übel in der Geburt erstickt. Kann man wohl annehmen, der Einfluß der Luft sei auch zugleich zerstört und verändert worden?


§. 13. Daß in dem unglücklichen Zeitpunkte der letzteren Pest in dem russischen Reiche, Moskau am grausamsten unter allen Städten mitgenommen wurde, davon läßt sich nach meinem System der Grund leicht angeben.


Erstlich ist diese Hauptstadt in dem ganzen Reiche am meisten bevölkert: zweitens glaubte das Volk im Anfange des Eintritts nicht an eine Epidemie, und selbst einige Ärzte wollten es nicht glauben, daß in unserem nördlichen Klima die Pest entstehen könnte, weil es so kalt und von der Türkei so weit entfernt ist. Es war durchaus unbekannt, daß man nichts von verpesteten Dingen berühren müßte, wenn man sich vor dem Anstecken schützen wollte, und aus diesem Irrtum geschah es, daß die Pest unter dem gemeinen Volke einen so hohen Grad erreichte. Der Adel, die Kaufleute, die Reichen, welchen bekannt war, daß man sich vor der Pest verwahren könnte, wenn man große Versammlungen vermied, keine Gemeinschaft mit einer angehäuften Menge Menschen hätte, und allem Berühren auswich, wurden weder in der Hauptstadt, noch in den benachbarten Städten und Orten angesteckt. Alle atmeten unterdessen eine gleiche Luft ein. Ein Beweis, das bloße Ausweichen der Berührung habe sie vor der Pest geschützt; und auf diese Art stellte sich endlich auch das gemeine Volk in Sicherheit, indem es in ihre Fußstapfen trat, und sich vor dem Berühren hütete. Hierauf ließ die Wut der Pest, sowohl in den Städten und Dörfern, als auch in der Hauptstadt nach. Es ist wahr, es fällt dem gemeinen Volk sehr schwer, sich vor dem Berühren zu verwahren, weil es sich täglich mit dem Einkauf zur Befriedigung der häuslichen Bedürfnisse beschäftigen muß. Da man aber einmal die angeratenen Vorsichten anzuwenden anfing, nahm man bald in Moskau und in anderen angesteckten Städten und Dörfern wahr, daß weit weniger Menschen starben.


Man sieht daraus, das Berühren teile uns allein die Pest mit; die Luft sei aber keineswegs das Vehikulum davon. Wer sich hütet, angesteckte Personen anzurühren, darf sich niemals fürchten, wenn er sich aus Pflicht oder aus anderen Bewegungsgründen an Orten aufhalten muß, welche von der Pest angesteckt worden sind, weil er niemals durch die Luft von dieser Krankheit angegriffen werden kann, an welchem Orte auch immer er sich befindet; nur muß er sich hüten, in eine große Versammlung von Menschen zu kommen, um alles Berühren zu vermeiden, welches wider seinen Willen geschehen könnte. Die Furcht, das Schrecken und andere furchtsame Begriffe von dieser grausamen Krankheit wirken alsdenn gar sehr in unsere Seele, weil man uns selbst von der Wiege an ein grausames Schrecken vor der Pest eingejagt hat. Dieses muß man sorgfältig vermeiden, denn die geringste Unbequemlichkeit kann augenblicklich eine wahre Krankheit, und vielleicht die Pest selbst hervorbringen; wie ich an den Unterwundärzten wahrgenommen habe, die sich zu meiner Unterstützung mit mir in den Pestspitälern aufhielten.


§. 14. Daß sich die Pest nicht in der Luft befindet und uns durch die Luft nicht ansteckt, habe ich selbst, bei meiner Ankunft zu Moskau, gesehen. Der General Yeropkin hatte in der Hauptstadt die Aufsicht, über die von unsrer Herrscherin vorgeschriebenen Gesetze, zur Vorsicht wider diese Plage, zu wachen; er besuchte verschiedene male in der Woche die zur Quarantäne bestimmten Orte und die Pestspitäler; er empfing täglich die Berichte von Personen, die unter seinen Befehlen standen, um die Verordnungen in Erfüllung zu bringen usw. Demungeachtet schützte er sich vor der Gefahr, welche er nicht fürchtete, weil er alles Berühren vermied. Noch mehr; einer seiner Bedienten wurde in seinem eigenen Hause angesteckt, und nach der Untersuchung in das Pestspital geschickt. Die Pest, welche sich seines Hauses bemächtigt zu haben schien, verschwand gänzlich nach den gebrauchten Vorsichten, und weder seine Person, noch jemand von den Seinigen wurden in dem ganzen Hause davon angegriffen.


Ein gleiches Beispiel haben wir an dem Prinzen Orlow. Sobald derselbe in Moskau angekommen, besuchte er verschiedene male die Quarantänen und die Pestspitäler in der Begleitung aller Generale in seinem Gefolge, um das Volk durch seine Gegenwart aufzumuntern, und die Hoffnung der Kranken zu bestärken: sie atmeten alle ohne Zweifel einerlei Luft ein; die Sorgfalt aber, die sie anwendeten, nichts zu berühren: was den Pestkranken angehörte, noch was verdächtig war, setzte sie in Sicherheit, obgleich sie sehr nahe mit den Pestkranken redeten. Noch mehr; in dem Palast selbst, wo sich der Fürst aufhielt, wurde ein Soldat von seiner Garde angesteckt, da man ihn aber in das Pestspital schickte, und alle vorgeschriebenen Vorsichten anwendete, wurde die Pest auf immer von seinem Palast entfernt, und keiner von seiner Garde, noch jemand aus seinem Gefolge wurden von dieser grausamen Krankheit jemals angegriffen.


Ich könnte über diesen Gegenstand noch weitläufiger sein, wenn es nötig wäre, und fragen, warum Herr Yaguelsky der Arzt, und Herr Grave der Oberwundarzt, die sich bei dem General Yeropkin befanden, um täglich die Quarantänen und die Pestspitäler zu untersuchen, sowie auch verschiedene andere Ärzte und Wundärzte aus den verschiedenen Vierteln der Stadt, welche täglich die Kranken besuchten, damit die Pestpatienten durch die Polizeiaufseher in die Spitäler geschickt werden möchten, demungeachtet von dem Pestgifte nicht angesteckt wurden, obschon sie sich sehr nahe bei den Pestpatienten befanden, und eine Luft einatmeten, welche diese Personen umgab?


Dies geschah deswegen, weil sie nicht nötig hatten, einen Kranken, oder Dinge, die demselben gehörten, anzurühren. Hierdurch vermieden sie alles Berühren, und folglich die Pest selbst. Warum wurde ich nicht, ich wage es von mir selbst zu reden, bei dem Herrn Yaguelsky, von welchem ich geredet habe, und bei welchem ich wohnte, angesteckt, nachdem ich aus den Spitälern heraus gegangen war, und die gehörige Quarantäne gehalten hatte? Warum wurde dieser Arzt nicht selbst von dieser Krankheit angegriffen, da doch sein Kutscher und seine Köchin dieselbe bekamen? Dies geschah deswegen, weil wir beide in das Spital schickten, alle nötige Vorsicht brauchten, die Türen ihrer Stuben zuschließen, die Fenster davon öffnen ließen, und indem die andern sich waschen, ihre Kleider und Wäsche aber verändern mußten. Warum breitete sich wohl in dem Hause des Prinzen von Wolgonsky die Pest nicht aus, worinnen ein Bedienter plötzlich, wie an dieser Krankheit starb, welche Katastrophe viel Schrecken erregt hatte, und doch wurde weder der Prinz, noch eine Person von der Familie, noch jemand von seinen Bedienten, und auch ich selbst nicht angesteckt, der ich jederzeit gegenwärtig war, um nötige Hilfe als Oberwundarzt des Senats zu leisten? Es geschah deswegen, weil ich die nötige Vorsicht brauchte, nachdem man den Kadaver, durch bestimmte Leute von der Regierung, hatte begraben lassen. Ein Beweis, daß man keineswegs der Gefahr ausgesetzt ist, von dem Pestgift angesteckt zu werden, wenn man eine Luft einatmet, worinnen sich Pestkranke befinden.


Außer diesen sehr auffallenden Beobachtungen, die ich gemacht habe, könnte ich noch dartun, die Pest greife uns durch die Luft in den Spitälern selbst nicht an; und hier sind meine Beweise, auf die ich mich gründe. Da der Prinz Orlow nach Moskau kam, verordnete er, alle Ärzte und Wundärzte der Stadt zusammenrufen zu lassen, damit ein jeder auf vier Fragen gehörig antworten könnte, worunter die zweite war, ob das Volk durch die Luft, oder bloß durch das Berühren einiger verpesteten Körper und Möbel angesteckt würde? worauf alle Ärzte und Wundärzte einmütig antworteten: die Pest stecke niemals durch die Luft an, sondern jedes Individuum vergifte sich durch das Berühren.


Einige Mitglieder von der Versammlung wendeten ein, es könnten Umstände gefunden werden, wo die Luft ansteckte. Zum Beispiel, wenn jemand in ein Haus, oder in ein Spital ging, in welchem lange Zeit Pestkranke gelegen, ohne daß der Ort gereinigt oder die Luft erneuert worden wäre, so könnte man von dem Pestgifte angesteckt werden. Dies sei leicht möglich, antwortete ich, doch dürfe man in diesem Falle noch immer nicht die Luft als das Vehikel der Seuche ansehen, weil sich dieser Vorfall bloß von dem Berühren eines Körpers herschreiben müßte, der in diesem Orte eingeschlossen gewesen, oder weil man daselbst lebendige oder tote Pestkranke, oder einige Möbel, die sie gebraucht, aufbewahret hätte, oder, weil man den Fußboden, oder endlich selbst die Mauern berührt hatte, die von den Pestkranken durch das Berühren angesteckt worden waren, und die folglich dazu geeignet waren, jeden anzustecken, der sie nur berührte. Ein jeder, der in ein solches Haus kommt, streicht leicht an solche verpestete Dinge an, muß folglich zuerst angesteckt werden, wie es auch leider die traurige Erfahrung beweist. Sollte man wohl hieraus nicht den Schluß ziehen können, er sei durch das Berühren, keineswegs aber durch die Luft angesteckt worden?


Wenn uns die Luft auf diese Art vergiften könnte, warum wären wohl nicht die Herren Blutrichter in eine solche traurige Lage gekommen, welche die Verbrecher bei dem Aufruhr in einer besonderen Kammer abhören mußten, worunter sich viele von der Pest angesteckte Personen befanden, und von welchen sie nicht weit entfernt waren; sie atmeten ganz gewiß eben die Luft ein, bekamen aber nicht den geringsten Anfall von der Krankheit. Dies geschah deswegen, weil sie keinen Kranken, noch was ihnen zugehörte, berührten, obgleich sie eine gemeinschaftliche Luft einatmeten. Die Luft steckt also nicht an; eine solche Luft kann also nicht anstecken.
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